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         He – einmal Probeliegen bitte…

     „Also Frau Wagner“, begann Dr. Franzen und setzte sich auf das Bett seiner Patientin. „Wir mssen ein ernstes Wrtchen reden!“ Mary Wagner, eine rstige Neunzigjhrige, versuchte sich aufzurichten. „So schlimm Herr Doktor? Wie lange noch?“ Dr. Franzen lachte und sagte beruhigend: „Gar nicht schlimm, nur notwendig! Sehen Sie Frau Wagner, Sie haben Ihre Krankheit gut berstanden. Fast wren Sie auch ausgetrocknet – auch das haben wir in den Griff bekommen. Ich bin daher der Meinung, Sie sollten Ihr Haus verkaufen und in ein Seniorenheim gehen. Dort sind Sie in guten Hnden und es ist immer jemand fr Sie da.“ Die sonst sehr friedliche, alte Dame ist entrstet: „Ne, ich lass mich doch nicht abschieben. Komme gut alleine zurecht…glauben Sie mir das, Herr Doktor!“ „Nana, Frau Wagner, niemand will Sie abschieben! Es wre das Beste fr Sie!“ Frau Wagners Gehirnzellen arbeiteten auf Hochtouren: „Ich berlege es mir noch und wenn, nur zur Probe!“ Der Doc nickte einverstanden: „Braves Mdchen“, murmelte er leise. Die alte Dame lehnte sich zurck und dachte angestrengt nach. Wie war das damals, als Lisa noch lebte? Sie beide schmiedeten Plne frs Alter, wollten gemeinsam ins Altenheim gehen. „Ja, Lisa“, murmelte sie vor sich hin, „wieso musstest du so frh den Lffel abgeben?“ „Ja Super… war nicht meine Idee - beschwere dich an anderer Stelle“, kam Lisas lakonische Antwort. Die alte Dame seufzte: „OK, mache ich den Test…aber du gehst mit Lisa, einverstanden?“ „Hab ich eine andere Wahl?“ Die alte Dame kicherte los: „Ne, hast du nicht, es war so ausgemacht!“ Zufrieden lehnte sie sich zurck. Wenn es also so sein muss, werden wir den Laden dort eben auf Trab bringen. Nicht umsonst nannte man sie Oma „Gagga“. Auch murmelte man so hinter der Hand, dass sie nicht alle Schrauben im Getriebe habe. Das war natrlich alles nur Tarnung. Ihre Vorliebe fr Zigarillos, Whisky und Pornohefte gefiel auch nicht jedem aber darum scherte sie sich einen Dreck. Mit ihrer imaginren Freundin Lisa im Gepck eckte sie berall an. Ok, sonst war keiner mehr da, alle waren bereits im Jenseits. Nach einer Woche wurde Oma „Gagga“ entlassen und fuhr mit einem Taxi in ihr Huschen. Wehmtig sah sie sich um, das sollte sie jetzt alles aufgeben? Vorerst wrde sie das Huschen nicht verkaufen. Erben gab es keine, also wrde das Haus irgendwann an den Staat fallen. Aber soweit war es noch nicht. Dr. Franzen hatte ihr bereits einen Platz im Seniorenheim besorgt und so blieb ihr nur noch das Packen einiger Habseligkeiten. Erfreulicherweise durfte sie einige Mbel mitnehmen die man gleich abholen wrde. Abwartend und stocksteif sa Oma „Gagga“ auf einem Stuhl in der groen Halle des Seniorenheimes. „Irgendjemand sollte mich hier mal abholen und mir meine Gemcher zeigen“, dachte sie unwirsch. „Einen Whisky und eine Zigarillo knnte ich jetzt dringend gebrauchen!“ Sie klemmte den Koffer fest zwischen ihre Knie und rckt an ihrer bunten Strickmtze, schob ihre dicke Hornbrille zurecht und rief ungehalten: „Bedienung…!“ Nix! „Herr Ober…Bedienung…!“ Wieder nix! „Was ein Scheipersonal“, dachte sie frustriert. „Pst, leise bitte! Sie sind hier in einem Seniorenheim…nicht in einer Kneipe!“ „Neee…Seniorenheim? Ja wie komme ich denn hier hin?“ Oma „Gagga“ drehte sich langsam um
 
 und stellte fest: Noch eine die zum Lachen in den Keller geht! „Sie sind sicher Frau Wagner, Mary Wagner. Kommen Sie ich zeige Ihnen Ihr Zimmer“, meinte die Heimleiterin und griff nach dem Koffer. „Nix da, Finger weg!“ Resolut klammerte Oma „Gagga“ sich an ihren Koffer. Die Heimleiterin zuckte die Schultern und ging den Gang hinunter. „So, das ist Ihr Zimmer. Richten Sie sich etwas ein, spter holt Sie jemand ab und zeigt Ihnen die weiteren Rume“, meinte sie, drehte sich um und verlie den Raum. Blitzschnell schnappte Oma „Gagga“ sich ihren Koffer und whlte so lange, bis eine Flasche Whisky zum Vorschein kam. Grozgig bediente sie sich und meinte: „Siehst du Lisa, ich habe einen Balkon. Komm, wir gehen eine Zigarillo rauchen“, forderte sie Lisa auf. Gemeinsam setzten sie sich in die bequemen Sessel und genossen die frische Luft. „Gut Lisa, die nchsten zehn Jahre werde ich hier schon aushalten, was meinst du?“ „Ja, sieht so aus…wir werden es sehen!“ „Frau Wagner? Ich bin Susanne und soll Ihnen die weiteren Rume zeigen, kommen Sie bitte mit?“ Oma „Gagga“ drckte ihre Zigarillo aus und folgte der netten Dame. Die zeigte Oma „Gagga“ die Waschrume, Aufenthaltsrume und den Speisesaal. „Sie knnen natrlich auch auf Ihrem Zimmer speisen, ganz wie Sie es wnschen!“ Mann, spricht die geschraubt…! Oma „Gagga“ bedankte sich fr den Rundgang und ging zurck auf ihr Zimmer. Heute wollte sie auf alle Flle ihr Essen im Speisesaal zu sich nehmen. Schlielich musste sie ihre Mitleidenden kennenlernen. Vor dem groen Spiegel in dem kleinen Bad brezelte sie sich auf – Ordnung muss sein, auch wenn man alt ist. Der Saal war schon ziemlich besetzt und sie sah sich nach einem freien Platz um. Sie wurde fndig und setzte sich – genau gegenber von Nikolaus persnlich. „Sitzt hier schon jemand?“ fragte sie Rauschebart. Der schttelte sein weies Haupt: „Ja…Sie!“ Scherzkeks! Gleich neben Oma „Gagga“ lie sich eine fllige Dame auf den Stuhl plumpsen und stupste sie an: „Bist du meine Schwester?“ „h? Schwester…?“ Oma „Gagga“ sah hinber zu Nikolaus der ihr diskret einen Vogel zeigte und die Schultern zuckte. Aha, plem plem die Gute…! Wieder stupste Madame „Plem plem“ Oma „Gagga“ an: „Da, siehst du die zwei Mnner auf dem Fahrrad, die wollen mir meine Haare abschneiden“, rief sie erbost. Mnner? Fahrrad? Oha, das schien ernster zu sein als es aussah. Oma „Gagga“ schielte hinber auf das sprliche Haar ihrer Nachbarin…da gab es nicht viel zu schneiden! Ihr Blick wanderte von einem „Mitesser“ zum anderen. Einige schienen noch ziemlich munter zu sein, andere dsten so vor sich hin. Ja, will mal so sagen: „Scheie wenn man alt wird!“ Ob sie die nchsten Jahre hier aushalten wrde? Werden wir es sehen. Nach dem Essen machte Oma „Gagga“ einen kleinen Spaziergang durch die Gnge. Ob es hier einen Kiosk gab? Irgendwie musste sie ja an Whisky und Zigarillos kommen! Einen Kiosk fand sie nicht, dafr aber Nikolaus. Sofort bombardierte sie ihn mit ihren Fragen nach einem Kiosk. Nikolaus zwirbelte seinen langen, weien Bart und grinste verschmitzt: „Klar gibt es eine Mglichkeit. Es gibt da einen Mann, der fr uns Einkufe macht, er besorgt alles was wir brauchen. Was brauchst du denn?“ „Och, nur Whisky und Zigarillos“, grinste Oma „Gagga“ verschwrerisch. „Auweia, pass auf, dass sie dich nicht dabei erwischen!“ „Habe einen Balkon, da sieht es keiner“, beschwichtigte sie ihn. „Wie ist es, wenn man mal in den Ort will? Muss man sich abmelden?“
 
 „Und ob, abmelden musst du dich schon. Was glaubst du, wie viele hier schon ausgebxt sind…!“ Er lachte schallend los. „Ist immer lustig, wenn man sie wieder einfngt!“ „Eher traurig, denke ich“, murmelte Oma „Gagga“ und drehte sich um. Ausgebxt? Ob es hier so Scheie ist? Kriegerisch schob sie ihr Kinn vor. Mit mir nicht…werde mich zu wehren wissen. In ihrem Zimmer suchte sie sofort nach der Whiskyflasche als es klopfte. Nikolaus stand vor der Tre: „Kann ich bei dir eine Zigarette rauchen?“ bat er hflich. „Klar, komm rein, wollte gerade auf den Balkon gehen!“ „Morgen kommt unser Hausarzt zu einer Routineuntersuchung. Er ist brigens ganz nett!“ „Ok, ich bin aber nicht krank“, warf Oma „Gagga“ ein. „Du bist aber neu hier, er will dich sicher kennenlernen!“ Schweigend rauchten sie ihre Zigaretten und tranken dazu Whisky. So kann man es aushalten, dachte Oma „Gagga“.
 
 Dr. Hausmann war sehr nett und fragte Oma „Gagga“ Lcher in den Bauch. „Alkohol, Zigaretten? Wie sieht es damit aus?“ wollte er wissen. „N, Doktorchen, nix. In meinem Alter!? Sehe ich so aus als wrde ich an der Flasche hngen? Na…?“ „Wie sieht es aus, haben Sie noch Verwandte, Bekannte?“ Oma „Gagga“ zeigte mit dem Daumen nach oben: „Lisa“. Sonst ist niemand mehr da!“ „Oben? In welchem Zimmer wohnt „Lisa“?“ Entrstet sich Oma „Gagga“: Das wei ich doch nicht…!“ Ihr Daumen zeigte wieder nach oben…ganz nach oben! „Ach so, Sie meinen im Himmel?“ „Naja, wie man es nimmt…sie ist hier bei mir!“ Dr. Hausmann wurde nicht so ganz schlau aus der alten Dame und verabschiedete sich. „Nchste Woche komme ich zur Blutabnahme“, warf er noch kurz ein bevor er den Raum verlie. „Das glaubst aber auch nur du. Doktorchen! Ich lass mir kein Blut abzapfen…da kannst du mich lange suchen…!“ Leise kicherte sie vor sich hin. Morgen wrde sie zuerst einmal in den Ort gehen. Abmelden? Nada!
 
 Der nchste Tag war genauso sonnig wie Oma „Gaggas“ Laune. Leise summend verlie sie das Heim und begab sich in den Garten.

    
        He – einmal Probeliegen bitte…

     Als die Luft endlich rein war, ging sie hinaus auf die Strae. Nach fnfzehn Minuten hatte sie ihr Ziel erreicht und stand vor einem Beerdigungsinstitut. Zielstrebig betrat sie die heiligen Hallen und sah sich neugierig um. Ein komischer Pinguin kam eilig auf sie zu: „Kann ich irgendetwas fr Sie tun, gndige Frau?“ Mann, der muss einen Stock verschluckt haben. „Ja…gndige Frau wrde gerne „Probeliegen“, Mister!“ „Pro…Probeliegen…?“ Entgeistert sah Pinguin die alte Dame an. „Sie haben schon richtig gehrt, schlielich will ich wissen worin ich einmal lande…und ob mir das berhaupt gefllt!“ So ganz geheuer war ihm die alte Dame nicht und er sah sich nach Hilfe suchend um. „Na los doch, Mister Pinguin…zeigen Sie mir Ihre Prachtstcke“, forderte Oma „Gagga“ ihn auf. Kopfschttelnd fhrte er sie in einen anderen Raum und zeigte in die Runde: „Hier sind sie die… hm…Prachtstcke, sehen Sie sich ruhig um!“ Prfend ging Oma „Gagga“ von Villa zu Villa bis sie fndig wurde. „Hallo Mister“, rief sie Pinguin herbei. Eilig kam er angerannt: „Sie haben etwas gefunden was Ihnen zusagt?“ „Bringen Sie mir einen Hocker!“ befahl die alte Dame. „Wofr einen Hocker, gndige Frau?“ „Na, wie soll ich da sonst hineinkommen?“ „Sie
 
 wollen da hinein? Das ist nicht Ihr Ernst!“ entrstete Pinguin sich. „Dann sagen Sie mir einmal, wie ich sonst testen soll, wie man darin liegt?“ Fragend sah sie ihn an: „Na…?“ Pinguin kapitulierte und brachte einen Hocker herbei. „Na sehen Sie, geht doch…!“ Oma „Gagga“ bat ihn, sie hochzuheben und zufrieden lie sie sich in ihre Villa plumpsen. „Oh gut, schn weich und bequem. Machen Sie mal den Deckel zu!“ forderte sie ihn auf. Pinguin verlor die Beherrschung und weigerte sich: „Das mache ich nicht, dann bekommen Sie keine Luft mehr…!“ „Papperlapapp, …machen Sie schon, die Minute schadet nicht!“ Resigniert lie er den Deckel runter und die alte Dame sah sich um. Ganz schn finster, dachte sie. OK, lesen wollte sie hier sowieso nicht und klopfte gegen den Deckel…und es wurde wieder Licht. „Ich bleib noch ein wenig hier liegen“, teilte sie dem verdutzten Pinguin mit der fluchtartig den Raum verlie. Leicht schnarchend schlief sie den Schlaf der Gerechten. „Frau Wagner, was machen Sie fr Sachen!“ Erschrocken sah Oma „Gagga“ in die Gesichter zweier Pfleger. „Wieso…ich mach doch nix!“ Sanftmtig suselte sie: „OK, ich komme ja schon!“
 
 Die zwei Pfleger nahmen sie in ihre Mitte und brachten sie zurck ins Seniorenheim. Die Heimleiterin kam ihr schon aufgeregt entgegen: „Das geht aber gar nicht, Frau Wagner! Sie knnen nicht einfach das Haus verlassen ohne etwas zu sagen!“ „Mann, ist ja gut! Mir war so danach kann aber nicht versprechen, dass das nicht mehr vorkommt!“ Grinsend verschwand die alte Dame in ihrem Zimmer. Jetzt ein paar leckere Whisky, dachte sie zufrieden und ging hinaus auf den Balkon. "Was sagst du Lisakind? Die Villa war doch Klasse, oder? Hast du Pinguins beklopptes Gesicht gesehen? Zum Schieen...!" Gensslich zog sie an ihrer Zigarillo, vollkommen glcklich mit ihrem Leben. Es klopfte und Nikolaus stand vor der Tre. "Darf ich bei dir eine Zigarette rauchen?" "Klar, komm rein", forderte Oma "Gagga" ihn auf. Sie machten es sich auf dem kleinen Balkon gemtlich und Nikolaus druckste herum: "Ist es wahr was man sich erzhlt? Du warst in einem Beerdigungsinstitut?" Als die alte Dame nickte prustete er los: "Das ist ja abgefahren, du hast vielleicht Dinger drauf! Aber gut so. dann wird es hier nicht zu langweilig! "Oma "Gagga" klopfte sich auf die Schulter: "Siehst du Lisa, Nikolaus ist auf meiner Seite!" Besagter Nikolaus blickte etwas irritiert auf die alte Dame: "Du meinst aber nicht mich mit Lisa?" wollte er wissen. "Nee Mann, Lisa ist meine Freundin und immer an meiner Seite. Du wirst dich schon noch an sie gewhnen!" Etwas unruhig rutschte Nikolaus auf seinem Sessel hin und her und erhob sich dann schnell. "Bis morgen zum Frhstck, Oma "Gagga" - bis dann", verabschiedete er sich schnell. Lange hatte Oma „Gagga“ ber ihre Lage nachgedacht. Im Groen und Ganzen gefiel es ihr in dem Heim sehr gut. Sie hatte eine gute Rente und nach Abzug der Heimkosten blieb ihr noch ein kleiner Betrag brig. Da sie keine Verwandten mehr hatte, wrde ihr Husle nach ihrem Ableben an den Staat fallen. Absoluter Bullschiet! Dann besser jetzt das Husle verkaufen und das Geld auf den Kopp hauen. Gesagt – getan. Sie angelte nach ihrem Handy und rief einen bekannten Anwalt an. Sie erteilte ihm den Auftrag, einen Kufer fr ihr Husle zu suchen. Aber vorher wollte sie noch ausgiebig Abschied von ihrem Zuhause nehmen. Zwei Tage spter machte sie sich auf den Weg. Eine halbe Stunde spter erreichte sie das Husle. Etwas wehmtig und auch traurig sah sie sich um. Die meiste Zeit ihres Lebens hatte sie hier verbracht. Ihre erste Ehe war am Anfang sehr schn, wurde aber spter zur Hlle. Ehemann Nummer eins hatte sich dem Alkohol verschrieben. Da, wo andere eine Leber hatten, hatte er eine Minibar. Sie lie sich scheiden und heiratete drei Jahre spter Nummer zwei. Was am Anfang so toll war, entwickelte sich spter zu einer Farce. Ihr Gttergatte war die „Stradivari“ unter den Arschgeigen. Sie hatte die Schnauze gestrichen voll und lie sich von diesem Exemplar ebenfalls scheiden. Niemand danach konnte ihr Herz erobern, sie blieb alleine. Zufrieden nickte sie – es war gut so. Finanziell war sie immer abgesichert gewesen, von keinem Menschen abhngig. Oma „Gagga“ ging in ihre Kche und fand tatschlich noch eine Flasche Whisky. Wehmtig ging sie hinaus in den Garten – wie sehr wrde sie den auch vermissen. Aber sie dachte an die Worte des Arztes im Krankenhaus, es ist wirklich besser so. Die Arbeiten mit dem Haus und Garten wurden mit der Zeit zu viel. Sie angelte sich einen Liegestuhl und machte es sich gemtlich. Das war ihr Leben…Whisky und Zigarillos - der reinste Gaumensex! Sie hrte dem Zwitschern der Vgel zu, genoss jede Sekunde. Natrlich schlief sie wieder ein und hatte ein weiteres Problem. Als sie wach wurde, war es spt. Um diese Zeit bekam sie keine Verbindung mehr zu dem Heim. Ach egal, dachte Oma „Gagga“, man wrde sie bestimmt nicht vermissen. Morgen ganz frh, wrde sie zurckfahren und unbemerkt das Heim betreten. Genauso machte es die alte Dame. In aller Herrgottsfrhe bestieg sie den Bus und kam ungesehen ins Haus…dachte sie! Als ihre Tre mit einem Knall aufflog, zuckte sie zusammen. „Frau Wagner, was haben Sie sich dabei gedacht“, wetterte die Heimleiterin los. „Wissen Sie eigentlich was hier los war?“ Entnervt lie sie sich in einen Sessel fallen. „Ne?“ meinte Oma „Gagga“ kleinlaut. „Irgendjemand hat Sie angeblich in Richtung Rhein gehen sehen. Gestern! Und als Sie nicht zurckkamen dachten wir alle, es sei Ihnen etwas passiert. Sie seien in den Rhein gefallen. Hubschrauber haben nach Ihnen gesucht…wo zum Kuckuck waren Sie eigentlich?“ donnerte sie los. Jetzt wurde Oma „Gagga“ doch etwas kleinlaut: „Ich war bei mir zu Hause!“ murmelte sie leise. „Mein Haus wird doch verkauft und ich wollte noch einmal Abschied von Allem nehmen. Dabei bin ich eingeschlafen und mein Handy hatte ich auch vergessen!“ „Machen Sie das nie wieder…!“ Die Heimleiterin erhob sich frustriert und verlie den Raum. Puh, das war knapp! Die alte Dame musste in der nchsten Zeit den Ball etwas flach halten, sonst knnte es rger geben. Oh oh…der Doktor ist im Anmarsch! Blutsauger auf dem Weg zu Oma „Gagga“! Die alte Dame rannte so schnell sie konnte aus ihrem Zimmer und kam ungesehen in den groen Park. Hier war sie sicher und hatte alles im Blick. Ein leicht verschlagenes Grinsen huschte ber ihr Gesicht. Egal wie lange der Doc blieb, sie hatte genug Proviant in dem Tschchen. Wenn sie auch eine groe Klappe hatte, war sie doch ein „Schisser“ wenn es um Blut ging. Regelmig kippte sie dann aus den Latschen. Heimlich nahm sie einen Schluck Whisky aus einem kleinen Flschchen, sie war bestens eingedeckt. Hinter einem riesigen Busch stand eine Bank…sehr versteckt. Hier konnte sie in aller Ruhe eine Zigarillo paffen ohne aufzufallen. Die alte Dame hatte alles bestens ausgekundschaftet. Ja Oma „Gagga“, deinName in allen Ehren, jetzt mal Butter bei de Fische...! Die alte Dame kam ins Grbeln. Sie war es gewohnt, ihren Kopf durchzusetzen… sie brauchte keine Kompromisse machen, hatte nach keinem etwas zu fragen. Es wurde langsam Zeit sich anzupassen. Sie lebte jetzt in einer Gemeinschaft und man musste Rcksicht nehmen, sich arrangieren. Gut, leicht wrde es ihr nicht fallen. Aber auch mit neunzig Jahren war man lernfhig. Ab und zu wrde sie wieder ausbrechen, einen Anschiss bekommen aber was soll’s, das ist das Leben. Vorsichtig lugte sie um die Ecke, kein Doc in Sicht. „Ach ne, Oma „Gagga“. Hier versteckst du dich also!“ Nikolaus setzte sich grinsend neben sie auf die Bank. „Man sucht dich berall! Was ist los…Angst vor dem Doktor?“ „Ne“, druckste die alte Dame herum, „aber ich lasse mir mein kostbares Blut nicht abzapfen…basta…!“ Nikolaus grinste ber smtliche Backen. „Keine Bange, ich sage kein Wort. Hier ist es doch auch schn.“ Die alte
 
 Dame erzhlte Nikolaus von ihrem geplanten Hausverkauf auch, dass sie den Rest des Geldes einem Tierheim spenden wrde. „Das ist gut, da ist es gut aufgehoben“, meinte Nikolaus begeistert. Nikolaus war ein guter Zuhrer und so erzhlte sie ihm auch, was sie vor vielen Jahren mit ihrer Freundin Lisa ausgemacht hatte. Leider hatte es die aber eilig ins Jenseits zu kommen…gezwungenermaen natrlich. Aber sie konnte sich immer mit ihr unterhalten und wurde als „Gagga“ abgestempelt. „Aber das macht nichts“, lachte die alte Dame. „Daran habe ich mich bereits gewhnt!“ Sie drehte sich um: „Und wie ist es mit dir? Hast du Kinder oder andere Verwandten?“ Nikolaus schttelte den Kopf: „Nein, bin auch ganz alleine. Ich war beruflich viel auf Achse und hatte keine Zeit, eine Familie zu grnden…was ich jetzt sehr bedaure!“ Wehmtig sah er die alte Dame an. „Wir htten uns viel frher kennenlernen sollen, in deiner Nhe fhle ich mich sehr wohl“, bekannte er etwas verschmt. Oma „Gagga“ lachte laut los: „Wir Alten kommen doch nicht noch auf den Geschmack? Ne, dazu ist es jetzt zu spt…im nchsten Leben Nikolaus“, versprach sie. Nikolaus stupste sie an: „Da, der Doc verlsst das Heim…gerettet!“ Sie blieben noch eine Weile sitzen und genossen die milde Abendluft.

    
         Häusle Verkauf

     Als der Anwalt einen Kufer fr das Haus gefunden hatte, machte die alte Dame einen Luftsprung. Naja, so gut es halt mit den steifen Knochen ging. Diesmal meldete sie sich aber bei der Heimleiterin ab als sie zu ihrem Haus fuhr. Dort angekommen war der Anwalt noch nicht da und so konnte die alte Dame noch einmal durch alle Rume gehen. „Sieh dich nur um, Lisa. Es ist das letzte Mal. Etwas trbsinnig ist mir schon zu Mute, aber es muss so sein. Jetzt wissen wir auch wie es ist, in einem Heim zu leben. Gar nicht so bel, obwohl es auch andere Heime gibt in denen es nicht so harmonisch zugeht. Aber ich bin zufrieden und kann jetzt auch alles loslassen!“ Der Anwalt kam mit dem Kufer, einem sehr sympathischen Mann. Bei ihm wusste die alte Dame ihr Haus in guten Hnden. Sie wurden sich alle sehr schnell einig und anschlieend ging die alte Dame mit ihrem Anwalt ihr neues Testament durch. „So, alles erledigt Herr Winters…jetzt habe ich alles geordnet!“ Zufrieden verabschiedete sie sich von ihrem Anwalt und fuhr zurck ins Heim. Sie ging zu Nikolaus und lud ihn auf einen gemtlichen Abend ein. Alles war geregelt, sie konnte den Abend in Ruhe ausklingen lassen. Monate vergingen und Oma „Gagga“ hatte sich in jeder Beziehung angepasst und viele Freundschaften geschlossen. Auch vor dem Doc nahm sie nicht mehr Reiaus und lie sich friedlich Blut abzapfen. Allerdings nur, wenn Nikolaus ihre Hand hielt. Beide verband eine tiefe Freundschaft. Immer wieder kamen neue Mitbewohner, aber leider starben auch einige. Aber das ist der Lauf des Alters, der Lauf eines Altenheimes. Gedankenverloren ging die alte Dame durch den groen Park. Wie friedlich es hier war, nur leises Vogelgezwitscher war zu hren. Pltzlich sprte sie einen Schlag an ihrem Kopf, fiel um und verlor das Bewusstsein. Als sie die Augen wieder aufschlug sah sie genau in das Gesicht ihrer Freundin Lisa. „Wo kommst du denn her?“ wollte sie von Lisa wissen. „Frag mal besser, wie du hierher kommst!





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Karin Friedeberg
Im Krummauel 5
53819 Neunkirchen Seelscheid
alinafrey40@web.de


            Bildmaterialien © Copyright by

            Karin Friedeberg
Im Krummauel 5
53819 Neunkirchen Seelscheid
alinafrey40@web.de

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/alina-frey-he-einmal-probeliegen-bitte-und-562-jahre-und-kein-bisschen-weise-ebook-neobooks-AVKsWw6ptJVf5VxhpQb6
        


        
            ISBN: 978-3-7380-5777-5
        

    







Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/AVKsWw6ptJVf5VxhpQb6.jpg
[r2;

56
2 gal
171
lLI/Ld
TS

/5957 (@, @
/ ) A%
/%
N
4L

. U]

o @
(B4
X\ @









